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Im Verlage der Hof⸗Buchdruckerei von W. Decker K Com p. Redakteur: G. Müller. 


Freitag den 27. Juni. 


Inland. 


Potsdam, den 23. Juni. 

Seine Majeſtät der König ſind von der 
Reiſe nach Kopenhagen auf Schloß Sansſouci ein⸗ 
getroffen. 

Berlin den 23. Junt. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Landes⸗Ocko⸗ 
nomie⸗Präſidenten und Abtheilungs-Dirigenten bei 
der Regierung zu Marienwerder, Freiherrn von 
Schrötter, den Rothen Adler Orden zweiter Klaſſe 
mit Eichenlaub zu verleihen; und den Rittmeiſter 
a. D., RNittergutsbeſizer Grafen von Haeſeler 
auf Alt⸗Wrietzen, zum Landrath des Oberbarnim⸗ 
ſchen Kreiſes, im Regierungs-Bezirk Potsdam, zu 
ernennen. 


Se. Excellenz der Geheime Staats-Miniſter, 
Graf zu Stolberg =» Wernigerode, if von 
Stettin, Se. Excellenz der Generalstieutenant und 
Kommandeur der 6. Divifion, Freiherr v. Quadt 
und Hüchtenbruck, und Se. Durchl. der Gene⸗ 
ral⸗Major und Kommandeur der 6. Landwehr⸗Bri⸗ 
gade, Fürſt Wilhelm Radziwill, ſind von 
Wrietzen hier angekommen. 


Unter dem Titel Deutſchland und ſeine Zu⸗ 
kunft enthält die Bresl. Z. einen leitenden Artikel, 
dem wir Nachſtehendes entnehmen: 

Wer ein Apoſtel und Held der Freiheit ſein will, 
det muß ſeinen perſönlichen Ehrgeiz, ſeinen beleidig⸗ 
ten Stolz, ſeine gekränkte Eitelkeit dem Vaterlande 
zum Opfer bringen; er muß nicht blos Andere be⸗ 
kämpfen, ſondern auch ſeine eigenen ſelbſtſüchtigen 
Leidenſchaften. Wer dits nicht mag, der kann wohl 


ein zügelloſer, ehrgeiziger Parteiführer werden und 
unter günſtigen Umſtänden auch die beſtehenden Ver⸗ 
hältniſſe in feinem Vaterlande untergraben und ums 
ſtürzen; aber das Volk, das ſeine Hoffnung auf ihn 
fegte, wird ſich bitter getäuſcht ſehen. Man ſpricht 
ſo viel von dem hohen Beruf der Preſſe. Gewiß iſt 
es ein hoher, heiliger Beruf, unter die geiſtigen Füh⸗ 
rer ſeines Volkes zu treten; darum ſollte man aber 
auch an ſein Werk gehen, wie ein Diener des Volks, 
der der Nation einmal ſchwere Rechenſchaft zu ge⸗ 
ben hat. 

Wer deutſche Freiheit und Selbſtſtändigkeit will, 
der muß auch im Namen feiner engeren, befonderen 
Heimath ein Opfer bringen. Daß wir uns immer 
nur als Preußen, Hannoveraner, Würtemberger 
und Baiern fühlen, das hat uns an den Rand des 
Verderbens gebracht; wollen wir wieder groß und 
geachtet werden, ſo müſſen wir vor Allem Deutſche 
ſein und nie vergeſſen, daß jeder unſerer Fehltritte 
von äußeren und inneren Feinden benutzt wird, die 
bereits ſeit 300 Jahren unſere Nationalehre, unſern 
Frieden und unſern Wohlſtand vernichtet, das Blut 
von Millionen unſerer Männer, Leben und Ehre 
unſerer Weiber und Kinder geopfert haben. 

Wir haben nur eine Wahl: entweder als Nation 
politiſch vernichtet zu werden, oder in unſern natio⸗ 
nalen Beſtrebungen zu ſiegen. Es iſt mitten im 
Frieden ein Kampf auf Leben und Tod. Wenn wir 
unſägliche Hinderniſſe zu überwinden und mit Ge⸗ 
fahren zu kämpfen haben, deren Größe wir zur Zeit 
noch kaum überſehen können, ſo kann darin nur die 
eine Aufforderung für uns liegen, unſern Muth, 
unſre Beſonnenbeit und unſre Opfer zu verdoppeln. 
Dringende Gefahren find von jeher ein Heilmittel 
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geweſen für Jeden, der den Muth hatte, fie zu be⸗ 
ſtehen; darum können wir wohl mehr mit Hoffnung, 
als mit Furcht auf die Parteikämpfe in unſrem Va⸗ 
terlande blicken. Die Einheit des Vaterlandes aber 
erkaufen zu wollen durch Unterdrückung jeder kraft⸗ 
vollen Regung und jedes friſchen, lebendigen Fort⸗ 
ſchrittes, durch ſtrenges Geltendmachen altersſchwacher 
Satzungen und morſcher Rechtsformen, das iſt ein 
Irrthum, der uns unſägliches Weh bereiten kann. 
Erwachte, unruhig gährende Kräfte laſſen ſich auf 
die Dauer nicht unterdrücken; ſie wollen in ihrer 
Bedeutung erkannt und mit Weisheit entwickelt 
werden. f 

Eine lebendige, thatkräftige, dauernde Einheit 
unſers Vaterlandes wird freilich erſt dann zu hoffen 
fein, wenn ſich alle Staaten deſſelben gleicher reis 
heit ihrer bürgerlichen Verfaſſung erfreuen. Die 
unbeſchränkten Monarchieen find bis heute ein Ge⸗ 
genftand des Argwohns für die conſtitutionellen Staa⸗ 
ten geweſen, und haben dadurch oft ein engeres Anz 
ſchließen verhindert. Ein Regierungs- oder Mini⸗ 
ſterwechſel, ja ein einzelner Günſtling in ihnen kann 
die Einheit unſers Vaterlandes gefährden; das Volk 
will diefelbe, und da ſeine Führer und Vertreter doch 
jedesmal aus dem gebildetſten Theile der Nation 
hervorgehen, fo bietet die Maſſe eine weit zuverläfs 
ſigere Bürgſchaft gegen eine Veränderung des Na⸗ 
tional⸗Prinzips, als Einzelne dies vermögen; darum 
müßte auch der Nation der nöthige Einfluß gegeben 
werden, um die Einheit unſers Vaterlandes in's 
Leben zu rufen und zu ſichern. So lange dieſer Zu⸗ 
ſtand noch nicht da iſt, bleibt uns freilich nichts üb⸗ 
rig, als unter den gegebenen Verhältniſſen mit um 
fo größerer Kraftanſtrengung und um fo ernflerem 
Willen zu wirken. 

Diejenigen, die gern alles Veſtehende vernichten 
und uns ſtatt einer wohlgeordneten, geſetzlichen Frei⸗ 
heit die Willkür und den entfeſſelten Egoismus bie⸗ 
ten möchten, ſind gegenwärtig in den Hintergrund 
getreten. So lange ſie nur durch die Ungunſt der 
Höfe und die polizeilichen Maßregeln der Regierun⸗ 
gen bekämpft wurden, erreichte man nichts, als daß 
für jedes abgeſchlagene Haupt der Hydra zwei neue 
hervorwuchſen. Aber jene Beſtrebungen haben ſich 
ſelbſt gerichtet; kräftige, religiös⸗ſittliche Bewegungen 
in beiden Kirchen unſers Vaterlandes haben die öf⸗ 
fentliche Theilnahme von ihnen abgezogen und einen 
weit allgemeineren, frendigeren, thatkräftigeren En- 
thuſiasmus unter dem Volke hervorgerufen. Der 
Deutſche will ſich auf einer freien, reli⸗ 
giös⸗ſittlichen Grundlage entwickeln; da⸗ 
hin geht gegenwärtig das Streben des 
Volks. Dies iſt ein Zeichen der Zeit, das 
gewiß der Beachtung werth iſt. Auch man⸗ 
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cher edle deutſche Fürſt wird aus dieſen Vorgängen 
von Neuem erkennen, daß die beſte Waffe gegen je⸗ 
nes gefürchtete Schreckbild der geſunde Sinn eines 
frei und kräftig fi entwickelnden Volkes iſt; erſt 
wenn man demſelben billige Wünſche verfagt, öffnet 
es leidenſchaftlichen, ausſchweiſenden Nathſchlägen 
ſein Ohr. Revolutionen ſind von jeher nur da ent⸗ 
ſtanden, wo man hartnäckig Reformatio nen verwei⸗ 
gerte, und Regierungen, die ihre Sicherheit darin 
ſuchen, daß fie jede geiſtige Regung im Wolke unter- 
drücken, mögen ſich erinnern, daß fie dicſelbe Saat 
ſäen, deren blutige Aerndte in Frankreich und Spa⸗ 
nien ſchon aufgegangen iſt, daß gerade ſie auf dem 
Vulkan ſtehen, der die Throne zu vernichten pflegt. 


Berlin den 24. Juni. Die Allg. Preuß. Ztg. 
enthält in ihrer neueſten Nummer nachſtehenden Ar⸗ 
tikel: Seit kurzem geht das Gerücht durch die öffent⸗ 
lichen Blätter, daß die Behörde die Ausweiſung 
der hier nicht einheimiſchen Tagesſchriſtſteller aus 
Berlin und der unter ihnen befindlichen Ausländer 
aus den Preuß. Staaten brabſichtige; einige Zeituns 
gen melden dieſelbe bereits als eine vollendete Thatſa⸗ 
che, und wir leſen in anderen ſogar ſchon die Schil— 
derung ihrer Folgen. 

Es freut uns, denjenigen Stimmen, welche hier⸗ 
an nicht glauben wollten, und ſich durch dieſes Ge⸗ 
rücht in ihrem Vertrauen zur Regierung nicht irre 
machen ließen, die Versicherung geben zu können, 
daß fie recht daran gebabt haben. Vg 

Die Behörde hat jene Maßregel nie beabſichtigt. 
Die wahren Thatſachen, aus welchen man alle jene 
unwahren Folgerungen und Erfindungen hergeleitet, 
find: daß die Polizei ſich nach den Heimath-Ver⸗ 
hältniſſen mehrerer hieſigen Literaten erkundigt 
hat, und daß der Dr. Dronke, ein Heſſiſcher Uns 
terthan, mit ſeinem Niederlaſſungs- und Natura⸗ 
liſations⸗Geſuche zurückgewieſen und aufgefordert iſt, 
den hicſigen Ort zu verlaffen, 

Wenn die Tagespreſſe ſelbſt noch ganz kürzlich 
die zahlreichen Fälle aufzählte, in welchen hieſige 
jüngere Literaten mit gerichtlichen Unterſuchungen 
und Strafen wegen verübter Preßvergehen und ans 
derweiter Konflikte mit den Behörden belegt worden, 
fo wird man eine ſolche Erkundigung nach ih⸗ 
ren Domizil⸗Verhältniſſen, eine Ermittelung, ob 
fie als Einheimiſche oder Fremde zu betrachten, wohl 
am Platze finden, ohne daraus auf die Abſicht einer 
ſolchen Proſcription, wie jene Blätter ſie erdacht, 
ſchließen zu dürfen. 

Wenn der Dr. Dronke ungeſtört als Gaſt in hie⸗ 
ſiger Reſidenz verweilte und während deſſen in einer 
Leipziger Zeitſchrift ein mit feinem Namen unters 
zeichneter frinoler Auffatz erſchien, worin die in une 
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ſerem Volke fortlebende Pietät gegen den hochſcli⸗ 
gen König auf das gröblichſte verlegt wurde, fo hat 
die Behörde, welche ſolchen Gaſt mit feinem Ges 
ſuche um Niederlaſſung zurückwies und ihm den 
ferneren Genuß des Gaſtrechts verſagte, ſicherlich 
nur im Sinne des Preußiſchen Volks gehandelt. 

Die Regierung hat das Syſtem nicht verlaſſen, 
noch wird ſie es verlaſſen, nach welchem Preußen 
von jeher Männern der verſchiedenſten politiſchen 
Anſichten eine gaſtfreie Stätte bot. Sie hat nie 
dem Fremden, und am wenigſten dem Deutſchen, 
den Zutritt deshalb verſagt, weil er in feinem 
Lande eine oppofitionelle oder ſelbſt ihr Syſtem be⸗ 
kämpfende Richtung verfolgte. Ein unbefangenes 
Auſſchauen von den einzelnen Exeigniſſen des näch⸗ 
fin Tages und des nächſten Raumes auf die Per⸗ 
ſonen und auf die Zuſtände im Allgemeinen lehrt 
Jeden, daß Gafifreiheit die Regel unſerer Regie⸗ 
rung iſt. Ein vorurtheilsfrtier Blick in unſere 
Ta zespreſſe, wie fie feit Jahren beſteht, zeigt Je⸗ 
dem, daß die Regierung im eigenen Lande auch 
fremden Schriftſtellern die Oppoſttion gegen ihre 
Maßregeln, ja eine oft ſehr gehäſſige und feind⸗ 
ſelige Oppoſition, geſtattet hat, im Gefühl und 
im Vertrauen, daß die Handlungen der Regierung 
einen dauernderen und tieferen Einfluß auf die Ge⸗ 
ſinnung des Volkes haben werden, als die Worte 
ihrer Gegner. 

Wir ſollten meinen, ein unbefangener Hinblick 
hierauf müſſe genügen, um in Preußen, um in 
Deutſchland das Vertrauen zu beſeſtigen, daß, 
wenn in einem einzelnen Falle die Preußiſchen Bes 
hörden von jener Regel der Gaſtfreundſchaft eine 
Ausnahme zu machen ſich ungern veranlaßt finden, 
dies nur dann geſchicht, wenn nach ihrer pflicht⸗ 
mäßigen Ueberzeugung es ſich entweder darum han⸗ 
delt, den Mißbrauch des Gaſtrechts zu ahnden oder 
zu hindern, oder wenn die Uebung deſſelben mit 
weſentlichem Nachtheile für das allgemeine Wohl 
verbunden ſein würde. 

Man faſſe die Fälle ins Auge, in welchen die 
Preußiſchen Behörden ſolche Ausnahmen eintreten 
zu laſſen genöthigt waren, und man wird finden, 
daß ihre geriuge Zahl jene Regel nur beſtätigt. 

Berlin den 21. Juni. Die neuen Verwicke⸗ 
lungen des proteſtantiſchen Rationalismus 
mit der Staatskirche ſind, wie die Bresl. Zeitung 
ſchteibt, jetzt der Gegenſtand eiftiger Erwägung bei 
den betreffenden Behörden, und einige Maßnahmen 
der letzten Zeit ſcheinen darauf hinzudeuten, daß man 
eine ganz beſtimmte Norm in der Behandlung dieſer 
neu ausgebrochenen Schwierigkeiten annehmen wird. 
Dazu rechnen wir beſonders die als Faktum be⸗ 
kannte Ernennung des Herrn Geheimen Nath 


Göſchel zum Conſiſtorial-Präſidenten in Magde⸗ 
burg, über welche ſich in tendenziöſer Beziehung 
eigenthümliche Betrachtungen anſtellen laſſen. Dieſe 
in gewiſſem Betracht neu begründete Stelle wird jetzt 
das eigentliche Forum für die Beurtheilung der ra⸗ 
tionaliſtiſchen Bewegung der proteſtantiſchen Kirche 
werden. Dieſe Bewegungen erfüllen gegenwärtig 
ſchon die ganze Provinz Sachſen, und bilden das 
herrſchende Glaubensbekenntniß der dortigen Geiſt⸗ 
lichen, welche hier als die Führer vorangegangen 
ſind, und eingeſtändlich denſelben Standpunkt 
einnehmen, den Wislicenus in immer ſtärker 
hervorgebildeten Conſequenzen vertritt. Dieſer 
Standpunkt erſcheint gerade in dieſer Gegend als 
die volksthümlich gewordene Frucht der ratio⸗ 
naliſtiſchen Theologie, wie ſie an der Univerſität 
Halle auf den Lehrſtühlen der Herren Wegſcheider 
und Gefenius fo lange Jahre mit eindringlichem 
Erſolg verbreitet wurde. Wenn damals, unter 
der Verwaltung des freiſinnigen und ächt wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Miniſters Altenſtein die Lehrfreiheit 
auch für den proteſtantiſchen Rationalismus durch⸗ 
aus geſchützt und aufrecht erhalten blieb, indem 
jenes Miniſterium allen Anträgen auf Amtsentſez⸗ 
zung von Wegſcheider und Geſenius immer wider- 
ſlanden, ſo ſcheint ſich jetzt bei unferen oberen geiſt⸗ 
lichen Behörden, Hinſichts der Beurtheilung der 
Geiſtlichen der Provinz Sachſen, welche in jener 
Schule ihre Bildung erhielten, dieſelbe Anſicht ſchwe⸗ 
rer feſthalten zu laſſen. Indeß bleibt immer zu be⸗ 
denken, daß, was mit Wislicenus geſchehen, ſich 
nicht mit den Geiſtlichen einer ganzen Provinz an⸗ 
fangen läßt, die man doch unmoglich ſammt und 
ſonders von ihren Amtsbeſugniſſen wird ſuspendi⸗ 
ren können. Der eigentliche Spruch über die 
Wislicenus'ſche Angelegenheit iſt zwar noch nicht 
erfolgt, ſondern ihre Erledigung wird vielmehr von 
dem neu ernannten Gonfiftoriale Präfidenten Herrn 
Göſchel abhängen, der bei ſeiner jetzigen Stelle 
gerade dieſe befondere Aufgabe und Miſſion mitbe⸗ 
kommen hat: auf dem proteſtantiſchen Kirchengebiet 
den Frieden, die Eintracht und die Einheit wieder⸗ 
herſtellen zu helfen. Die Hinzögerung eines Ber 
ſcheides für Wislicenus, über die ihm anfänglich 
zugeſicherte Friſt hinaus, beruht daher nicht, wie 
kürzlich gemeldet worden, darin, daß man auf 
weitere Erklärungen über ſeinen Standpunkt von 
Wislicenus ſelbſt gewartet habe (da der Letztere alle 
Erwartungen dieſer Art ſchon durch feine erſte Ers 
klärung eniſchieden abgeſchnitten), ſondern jener 
Aufſchub der ganzen Angelegenheit hat feinen eigent— 
lichen und weſentlichen Grund darin, daß mit der 
inzwiſchen beſchloſſenen Ernennung eines eigenen 
Eonfittorials Präfidenten für die Provinz Sachſen 
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zugleich erſt der theologiſche und politiſche Stand» 
punkt für die Vehandlung der ganzen Frage feſtge⸗ 
ſtellt und geordnet werden ſolle. Wie Herr Gö- 
ſchel nun dieſen neu zu normirenden Standpunkt 
vertreten und in Bewegung ſetzen wird, darüber 
ließen ſich, nach ſeinem bisherigen Verhältniß zur 
Wiſſenſchaft und Zeitentwickelung, vielleicht im Vor⸗ 
aus mancherlei Folgerungen aufſtellen. 


Berlin. — Einer Zuſammenkunft unſeres 
Monarchen mit dem Kaiſer Nicolaus in dem Ma⸗ 
ſuriſchen wird von den Oſtpreußiſchen Blättern durchs 
aus nichts erwähnt, und wenn auch daraus noch 
nicht folgt, daß eine ſolche gar nicht flattgefunden 
habe, ſo iſt wenigſtens der Schluß gerechtſertigt, 
daß es eine ſtreng geheime war, und die nicht lange 
Dauer derſelben läßt ſich aus den übrigen veröf⸗ 
fentlichten Reiſebewegungen des Königs entnehmen. 
Andererſeits deutet die ſchnelle Rückkehr des Kaiſers 
nach St. Petersburg auf Außergewöhnliges, am 
meiften dürften aus dem Kaukaſus an ihn gelangte 
Depeſchen ihn dazu bewogen haben. Hier anwe⸗ 
ſende Ruſſen äußerten ſchon vor einiger Zeit, daß 
man von dem Kommandowechſel auf jenem Kriegs⸗ 
ſchauplatze keine erheblichen Folgen erwarten müſſe, 
erſtens, weil, was das militairiſche Talent anbe⸗ 
lange, General Neithard mindeſtens eben ſo viel 
davon beſitze, als General Woronzow, zweitens 
aber, weil es in dieſem Kampfe auf ganz andere 
Dinge ankomme, als überlegene Taktik. Jene 
Ruſſen glaubten, daß der gegenwärtige Oberkom⸗ 
mandirende fi eben fo ſehr, wie alle feine Bor⸗ 
gänger abnutzen werde, und die Dinge bei ſeinem 
Abtreten ſo ziemlich in gleicher Lage ſein würden. 
Während auf dieſe Weiſe Rußland im Kaukaſus in 
Schach gehalten wird von einer Handvoll Vergvöl⸗ 
ker, befeſtigt ſich die Herrſchaft Englands in Oſt⸗ 
indien täglich mehr, und es giebt Leute, welche 
dieſe entgegengeſetzten Erſcheinungen in Zuſammen⸗ 
hang zu bringen wiſſen. 


Berlin. — Seit einiger Zeit befindet ſich hier 
eine merkwürdige Frau aus Rom, Madame K., 
fälſchlich auch Baronin v. K. genannt, welche in 
jungen Jahren mit dem Staatskanzler in nahen 
Verhältniſſen ſtand, ſpäter aber nach Italien ging 
und dort zur katholiſchen Kirche übertrat. Gegen⸗ 
wärtig iſt fie in Rom eine ſehr vertraute Freundin 
der Jeſuiten und behauptet dort eine ſehr einfluß⸗ 
reiche Stellung. Unter Anderm iſt es ihres Amtes, 
denjenigen Deutſchen, welche die kirchlichen Biblio⸗ 
theken in Rom zu benutzen wünſchen, ein Zeugniß 
politischer Unverdächtigkeit auszuſtellen, und es giebt 
hier mehrere Gelehrte in Berlin, denen die Venuz— 
zung der Bibliotheken verſagt wurde, weil ſie es 


verſäumt oder verachtet hatten, dieſer Dame ihre 
Hochachtung zu bezeigen. 

Dem Rheiniſchen Beobachter wird aus 
guter Quelle berichtet, daß der glaubensmuthige 
Bayeriſche Pfarrer Redenbacher eine Pfarramts⸗ 
Anſtellung in Preußen von Sr. Maj. dem Könige 
erhalten werde. 

(Düf. Zig.) Das Gerücht, daß der bisherige 
Oberpräſident v. Schaper nicht in gleicher Eigen⸗ 
ſchaſt nach Weſtphalen gehen, ſondern gänzlich aus 
dem Staatsdienſt treten werde, gewinnt hier in der 
höhern Beamtenwelt immer mehr Glauben. 

Breslau den 23. Juni. So eben iſt der Ober⸗ 
Präfident von Schleſien, Herr von Wedell, hier⸗ 
ſelbſt angekommen, und im Gaſthofe zur goldenen 
Gans abgefliegen. 

Stertin. — Se. Majeſtät der König iſt am 
12. Juni um 8} Uhr Abends am Bord des Dampfs 
ſchiffes „Königin Eliſabeth“ hier angekommen und 


wurde am Landungsplatze von den höchſten Militair⸗ 


und Civil⸗Perſonen empfangen. 

Koblenz. — Am 18. Juni wurde hier der 
Grundſtein zu einem neuen Gebäude für die höhere 
evangelifhe Bürgerſchule gelegt, die, als Privat⸗ 
Anſtalt entſtanden, nunmehr mit Genehmigung der 
Königlichen Regierung für eine öſſentliche Schule 
erklärt worden iſt. 

Düffeldorf den 19. Juni: (Düſſ. 3.) Ein 
heute dahier von ſehr achtbarer Hand aus Berlin 
eingetroffener Privatbrief meldet die definitive Er⸗ 
nennung des Geh. Legationsraths Eichman zum 
Oberpräſidenten der Rheinprovinz. 

Aachen den 21. Juni. Unter unſern Indu⸗ 
ſtriellen herrſcht augenblicklich die größte Bewegung, 
Die Nachricht, daß man in Verlin beſchloſſen, ge⸗ 
gen die dort von den einberufenen Kaufleuten ges 
machten Vorſchläge und den Wunſch des Präſiden⸗ 
ten des Handelsraths, in Karlsruhe nur ſehr geringe 
Zollerhöhungen zu beantragen, hat eine ſchmerzliche 
Senſation hier, wie in der ganzen Provinz, hervor⸗ 
gerufen. In dieſem Augenblick wird eine Petition 
mit Unterſchriften bedeckt, worin der König gebeten 
wird, bei dem bevorſtehenden Zollcongreß im Sinne 
der Anträge des rheiniſchen Landtags und des in 
Berlin gegebenen Gutachtens der verſammelten Ins 
duſtriellen Schutzzölle zu erwirken, und zwar beſon⸗ 
ders für die beiden Hauptinduſtriezweige unſerer 
Stadt: gewalkte wollene Zeuge und Nähnadeln. 
Letztere Produktion möchte, wenn dieſe Bitte nicht 
erfüllt wird, bald aus ihrem hieſigen altberühmten 
Sitze gänzlich verſchwinden: während der Zollcent⸗ 
ner Nähnadeln in Frankreich 129 Thlr., in Oefter⸗ 
reich 122, in Rußland 474 Thlr., in England 
20 PCt. vom Werthe zahlt, beträgt er im Zollver⸗ 
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ein 10, fage zehn Thlr.! Daß hierbei die inlän⸗ 
diſchen Produkte die durch gewaltige Mittel unter⸗ 
ſtützte engliſche Concurrenz nicht ertragen können, 
iſt leicht einzuſehen. 


— — 


Ausland. 


Deutſchland. 

Vom Niederrhein ſchreibt die „Köln. Zig.“ 
Die neueſten belgiſchen und franzöſiſchen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Blätter bringen die Nachricht von einer 
neuen mechaniſchen Erfindung, welche, wenn ſich 
die Sache wirklich im Erfolge ſo bewährt, wie ſie 
mitgetheilt wird, als ein neuer Triumph unferes 
Jahrhunderts glänzen muß. Die Verſuche mit dem 
ſogenannten Propulſeur der Herren Te iſſier und 
Triat find in dem großen Gymnafiumsfaale zu 
Brüſſel, im Beiſein des Hrn. Mafui, Direktors 
der Eiſenbahnen, mehrerer Brücken- und Straßen⸗ 
bauingenieure und ausgezeichneter Perſonen aus ver⸗ 
ſchiedenen Ständen angeſtellt worden. Eine Loko⸗ 
motive, als Modell und mit dem Propulſeur der ger 
nannten Erfinder ausgeführt, welcher ein Zug von 
mehreren beladenen Waggons angehängt war, hat 
mehrere geneigte Ebenen auf angemeſſenen Längen 
durchlaufen; iſt die ſteilſten Ebenen mit derſelben 
Geſchwindigkeit und Sicherheit heraufgeſtiegen, wie 
auf einer hotizontalen Eiſenbahn. Der Propuls 
ſeur kann an jeder bereits fertigen Lokomotive anges 
bracht werden, und fie überwältigt damit eben ſo⸗ 
wohl auf- und abwärts alle Ebenen von 45 Grad 
Neigung. Es hat ein ſolches Anſteigen auch nicht 
die entfernteſte Unbequemlichkeit; im Gegentheil iſt 
bei der Anwendung dieſer ſinnreichen Erfindung nice 
mals ein Ausſpringen aus der Spur möglich, und 
der Führer kann bei jeder Geſchwindigkeit der Lo⸗ 
komotive beliebig ihren Stillſtand bewirken. Die⸗ 
fes iſt aber nicht alles, was der Propulſeur leiſtet; 
er bringt auch die ganze Kraft der Maſchine in An⸗ 
wendung. In Zukunft wird keine Maſchinenkraft 
mehr verloren, wie es jetzt noch der Fall iſt. Die 
beflehenden Eiſenbahnen können von der Erfindung 
vollkommenen Gebrauch machen, aber für die neu 
zu erbauenden bietet ſie ganz ungeheure Vortheile 
dar. Man wird ohne Zweifel im Luxemburgiſchen 
und in anderen gebirgigen Gegenden Anwendung 
davon machen; Tunnels ſind dabei nicht 
mehr nöthig, fo wie alle Nivellirungsarbeiten, 
welche bisher die Eiſenbahnen fo Foflbar gemacht 
haben, wegfallen. Die Herren Zeiffter und Triat 
haben Erfindungspatente in Europa und in den 
Vereinigten Staaten Amerika's genommen. Jener 
Fortſchritt wird eine wahre Revolution ohne Krieg 


in die verſchiedenſten Verhältniſſe bringen. Nicht 
bloß die Eiſenbahnen werden davon betroffen, ſon⸗ 
dern das neue Syſtem iſt auch auf die Dampf⸗ 
boote anwendbar: dieſe erſparen dadurch ein Drit⸗ 
tel an Brennmaterial, während ihre Geſchwindig⸗ 
keit verdoppelt wird. Die Erfinder haben auch die 
Mittel gefunden, die Dampf- mit der Segelkraft 
zu verbinden und die Räder fallen daher weg, WO» 
durch die Anwendung zu Kriegsfahrzeugen möglich 
gemacht iſt, ohne daß das Geſchütz durch die Räder 
gehindert wird. Den näheren Berichten von einer 
ſolchen Erfindung kann man nur mit Spannung 
entgegenſehen. 

Von der Murg. (M. J.) Während das in 
Karlsruhe erſcheinende „Reich Gottes“ eine auch in 
die dortige Zeitung übergegangene Aufforderung zur 
Einführung von proteſtantiſchen Diaconiffinen mit 
näherer Bezugnahme auf den Orden der barmherzi⸗ 
gen Schweſtern enthält und die „Allg. Kirchenztg“ 
von Darmſtadt ſchon ſeit einigen Wochen eben dazu 
aufmuntert, hat die evangeliſche oberſte Kirchenbe⸗ 
hörde nach ſicherem Vernehmen die von den Geiſtli⸗ 
chen einer Diöceſe nachgeſuchte Vermittlung zur Er⸗ 
richtung derſelben zur Zeit entſchieden abgelehnt. 

Vom Main den 21. Juni. (Mannh. J.) Wie 
man vernimmt, hat ſich der Bundestag in der jüng⸗ 
ſten Zeit wieder mit den Preßverhältniſſen beſchäftigt. 
Die Unterhandlungen haben aber nur in ſo fern zu 
einem Reſultat geführt, als die ganze Angelegenbeit 
auf unbeſtimmte Zeit, d. h. bis zu einem neuen Im⸗ 
pulſe von Außen vertagt wurde. Gegen ein grös 
feres Maß der Freiheit ſollen fa alle Stimmen, 
für Veſchränkung der Diskuſſton über religiöſe Ge⸗ 
genſtände jedoch nur einzelne ſich ausgeſprochen has 
ben. Uebrigens haben ſich auch die Regierungen 
anheiſchig gemacht, jeder volksverführeriſchen, com⸗ 
muniſtiſchen Richtung in der Preſſe mit allen zu 
Gebote ſtehenden Mitteln entgegen zu treten. 

Aus Bremen den 17 Juni, berichtet die 
Frankfurter O. P. A. Z.: Ein faſt eben fo uner- 
klärlicher als tragiſcher Vorfall hat ſeit geſtern Abend 
alle Augenzeugen und näher Unterrichteten in die 
größte Beſlürzung verſezt. Zwei verſchwiſterten 
Damen des höchſten Polniſchen Adels aus Poſen, (2) 
die ſich hier ſeit längerer Zeit mit ihren Kindern 
aufgehalten, wurden die letzteren geſtern gegen 
Abend durch ihre plötzlich angekommenen Männer 
mit Hülfe der Polizei gewaltſam entriſſen, 
um ſofort in ihre Heimath zurückgebracht zu werden. 
Ein Blick in den inneren Zuſammenhang dieſes aufs 
fallenden Ereigniſſes würde das tiefſte Mitleid für 
die unglücklichen Betheiligten erwecken, doch möchte 
es wohl noch nicht an der Zeit fein, den Schleier 
dieſes Geheimniſſes zu lüften. 
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Defterreid. 

Wien den 19. Juni. Nach den neueſten Des 
richten von der galliciſch-ungariſchen Grenze dauert 
die Theuerung und Hungersnoth im Arvacr Comis 
tat fort, und mit Sehnſucht ficht man dort der Ernte 
entgegen. Glücklicherweiſe ſind die Nachrichten über 
die bevorstehende Ernte aus allen Theilen der Mo— 
narchie ſehr günſtig. Seit Anfang Juni il überall 
warme und gedeihliche Witterung eingetreten, und 
Alles verſpricht einen vielfachen Segen. Auch der 
Weinſtock ſteht herrlich da. (Bresl. 3.) 

Frankreich. 

Paris den 20. Juni. Der Brittiſche Geſandte 
am Spaniſchen Hofe, Herr Bulwer, verweilt feit 
zwei Tagen in Paris. Derſelbe hatte geſtern eine 
Audienz beim Könige in Neuilly und mehrere Kon⸗ 
ferenzen mit Herrn Guizot. Heute wird er nach 
London weiter reiſen. | 

Der Herzog und die Herzogin von Nemours find 
heute früh im Palaſte von Neuilly eingetroffen. 

Die Pairs⸗Kammer hat geſtern das Geſetz über 
die Sparkaſſen mit 80 gegen 49 Stimmen ange⸗ 
nommen. Man iſt ziemlich allgemein einverſtanden, 
daß dieſes Geſetz, obſchon in beiden Kammern durch⸗ 
gegangen, als ſehr mangelhaft angeſehen werden darf. 

Die Deputirten-Kammer ſetzte in ihrer heutigen 
Zeitung die geſtern begonnene Berathung über das 
Budget des Miniſteriums der öffentlichen Arbeiten fort. 

Die Börſe war heut ganz ohne Bedeutung und 
die Notirungen der Franzöſiſchen Renten waren faſt 
nur nominell. Die Verſailler Eiſenbahn-Aktien 
waren beſſer, die übrigen Linien matter geſtimmt. 

In der geſtrigen Sitzung der Pairs⸗Kammer vers 
las der Vicomte de Flavigny eine Petition mehres 
rer Männer aus der Umgebung Napoleons, welche 
verlangen, es möge die Regierung in Stand geſetzt 
werden, den Art. 9. des Vertrags von Fontaine⸗ 
bleau zu vollziehen, der gewiſſen Offizieren und 
Dienern des Hauſes des Kaiſers Gratiſikationen im 
Betrage von 2 Millionen Fr. anwies. Der Kom⸗ 
miſſions⸗Antrag geht dahin, die Petition an den 
Kabinets⸗Präſidenten und den Finanz-Miniſter zu 
zu verweiſen. 
Tagesordnung. 

Graf Breſſon wird heute hier erwartet; er 


hatte die Straße über Burgos nach Baponne ein⸗ 


geſchlagen. 

Wie bereits gemeldet, haben 5000 Zimmergeſel⸗ 
len ſeit 14 Tagen aufgehört zu arbeiten; ſie ver⸗ 
langen ein Minimum von 5 Fr. für den Tagelohn 
von 10 Arbeitsſtunden; bisher war dieſes Minimum 
4 Francs. 

Die Königin Victoria wird erſt nach der Pros 
rogation des Parlaments die Reife nach Deuiſchland 
antreten; ſie gedenkt 3 Wochen dazu zu verwenden. 


Die Kammer beſchließt jedoch die 


Spanien. 

Madrid den 16. Juni. Corradi und Perez 
Calvo waren am 7. Juni zu Sevilla eingetroffen; 
fie werden gut behandelt. Nach dem „Eco del 
Commercio“ vom 12. Juni waren 48 Mill. Realen 
(13 Mill. Fr.) zu Madrid angekommen; dieſe Gel⸗ 
der, welche in der St. Ferdinandsbank deponirt 
wurden, ſind ein Vorſchuß fremder Kapitaliſten, be⸗ 
ſtimmt zu Operationen an der Börſe, um den 
Cours der Spaniſchen Fonds zu heben. 

Einem ſonſt wohlunterrichteten Blatte, dem 
Eſpaſtol, wird unter dem Sten aus Paris ges 
ſchrieben: „Es unterliegt keinem Zweifel, daß Lud⸗ 
wig Philipp und Herr Gutzot ihr Lieblings⸗Projekt, 
die Königin Iſabella mit dem Grafen von Trapani 
zu vermählen, eifrig verfolgen. Herr von Mon» 
tebello, der beauftragt war, Alles aufzubieten, um 
den König von Neapel zu veranlaſſen, feinen 
Bruder während des Aufenthalts der Königin 
in Barcelona dorthin zu führen, hat fo eben an 
Herrn Guizot eine Depeſche gerichtet in welcher 
er ihm anzeigt, daß der König beider Sicilien dem 
Wunſche des Franzöſiſchen Kabinets nachzugeben 
verſprochen habe, und Beide, der Botſchafter wie 
der Miniſter, ſetzen voraus, daß, wenn ber Graf 
von Trapaui ſich einmal in Bareclona befände, die 
Vermählung binnen kurzem gefchehen werde.“ 

Hier in Madrid hört man ebenfalls die Behaup⸗ 
tung auffiellen, General Narvacz, der ſich früher⸗ 
hin ſehr laut und ſehr entſchieden gegen das ſo eben 
erwähnte Lieblings-Projckt des Franzöſichen Hofes 
auszuſprechen pflegte, ſei vor einiger Zeit zu Gun⸗ 
ſten der Vermählung der Königin Iſabella mit dem 
Grafen v. Trapani umgeſtimmt worden, und die von 
dem Grafen von Montemolin erhobenen Anſprüche 
dürften nur dazu beitragen, den Miniſter⸗Präſiden⸗ 
ten in ſeiner dermaligen Anſicht zu beſtärken. 

Belgien. 

Brüſſel den 20. Juni. Die Gerüchte von 
einer bevorſtehenden Miniſter-Kriſis beſtätigten ſich 
heut inſofern, als Herr Nothomb ſeine Entlaſſung 
genommen hat und die Miniſter der Finanzen und 
der öffentlichen Arbeiten dieſem Beilpiele ſchon ge= 
folgt find oder doch noch folgen werden. Der Gou⸗ 
verneur von Namur und Vice⸗Präſident der zwei⸗ 
ten Kammer, Herr d' Huart, und der Gouverneur 
von Weſt⸗ Flandern, Graf Meulenaere, ſollen mit 
der Bildung eines neuen Kabinets beauftragt ſein. 
Der Juſtiz⸗Miniſter, Baron d'Ancthan, der Mi⸗ 
niſter der auswärtigen Angelegenheiten, Graf Go⸗ 
blet d'Alviella, und der Kriegs⸗Miniſter, General 
Dupont werden im Miniſterium bleiben. An der 
Börfe wurden heut folgende Mitglieder des neuen 
Kabineis genannt: Meulenaere, Präſident des Mi⸗ 
niſtetiums und des Innera; d'Huart, Minifler drr 
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öffentlichen Arbeiten; Leclerg, Generals Profuras 
tor am Caſſationshoft, Juſtiz⸗Miniſter; d'Anelhan, 
Finanz ⸗Miniſter. 

Schweiz. 

Luzern. — Die Zahl der auf Seiten der Frei⸗ 
ſchaaren Umgekommenen iſt nunmehr auf 104 aus⸗ 
gemittelt; 57 aus dem Aargau, 17 von Luzern, 
13 von Baſel⸗Laud, die übrigen 17 würden auf 
Bern und Solothurn fallen. Auf Seiten der Re⸗ 
gierungstruppen werden 44 Verwundete, Vermißte 
und Todte gezählt, nämlich 11 Todte (11 gegen 
104, koloſſale Lüge !), 2 Vermißte und 31 Ver⸗ 
wundete. Hinſichtlich der Todten heißt es von einem 
derſelben auf dem diesfalls gebildeten en 
„zu todt gelaufen“. 

Luzern. (Eidg. Ztg.) Faſt ſämmtliche 8 
kale Blätter erzählen folgende Mißhandlung von 
Dr. Steigers 77jährigem Vater: „In Surſee 
wurde am Pfingſtſonntag Dr. Steigers 77jähriger 
Vater, der jetzt dort mit ſeiner blinden Tochter ein 
Stübchen bewohnt, auf ſchändliche Weiſe gehöhnt 
und mißhandelt. Er kam eben aus der Kirche, 
auf feinen Stab geſtützt. Landwehrſoldaten riefen 
ihm unter Fluchen und Hohn Spott- und Schimpf⸗ 
nahmen nach. Er ward von den Helden die Treppe 
binuntergeriffen, zu Boden geworfen und mißhan⸗ 
delt, daß er in Geſahr ſtand, getödtet zu werden, 
hätten nicht vernünftige Leute den wehrloſen Greis 
den Händen der Wüthenden entzogen. „Die Eidg. 
Zig“ möchte die Wahrheit dieſer Erzählung einſt⸗ 
weilen noch bezweifeln. 

Bern. Wie man hört, iſt die Angelegenheit 
des noch immer in Luzern gefangenen Dr. Herzog 
im Regierungsrathe aufs neue in Anregung gebracht 
worden und dürfte wahrſcheinlich in der nächſten 
Großrathsſitzung zur Sprache kommen. 

Zürich. — Die Neue Züricher Zeitung 
vom 20. Juni meldet, daß der Dr. Steiger 
durch Beſtechung einiger Landjäger aus ſeinem Ge⸗ 
fängniſſe in Luzern entkommen und in Zürich 
mgmrefisn ſei. 

Italien. 

Rom den 12. Juni. Der vor einigen Tagen 
hier eingetroffene Attache der Spaniſchen Geſandt⸗ 
ſchaft, Joaquim Henriquez de Navarra, ſoll mit 
den ferneren Unterhandlungen hinſichtlich des Kon⸗ 
kordats beauftragt und mit neuen Inſtruktionen 
verſehen fein. 

Herr Roſſi, welcher durch perſönlicht Eigenſchaf⸗ 
ten und durch die Originalität und Schärfe ſeiner 
Ideen Alles für ſich einnimmt, ſcheint in der Haupt⸗ 
ſache feiner Miſſton (Ausgleichung der Zerwürfniſſe 
zwiſchen der Staatsgewalt und der Kirche, oder 
vielmehr den Prätaten in Frankreich) keine beſonde⸗ 
ren Fortſchritte zu machen. 


Das Geſuch des Kardinals Lambruschini um Ent⸗ 
laſſung von feiner Stelle als Staats⸗Steretair iſt 
nicht genehmigt, doch find ihm einige talentvolls 
Prälaten zur Unterſtützung beigegeben worden. 

Die öffentliche Sicherheit unſerer Stadt wurde 
in den letzten Wochen bei nächtlicher Weile wieder⸗ 
holt durch Raubgefindel gefährdet. Viele Perſo⸗ 
nen wurden angefallen und rein ausgeplündert, 
mehrere Häuſer erbrochen und aus ihnen das Koſt⸗ 
barſte mitgenommen; ſogar der Palaſt eines von 
dem Weichbilde der Stadt entfernt wohnenden Kar⸗ 
dinals blieb nicht verſchont. Verſchirdene Glieder 
dieſer Diebsbande ſind bereits der Gerechtigkeit in 
die Hände gefallen, faſt alle aus dem nördlicheren 
Italien, unter ihnen mehrere, die bei den in Rom 
verübten Räubereien auch Mordthaten begingen. 
Zur Warnung ſollen hier in kurzem abermals eini⸗ 
ge Hinrichtungen von Raubmördern durch das Fall⸗ 
beil ſtattfinden. Seit Jahren unerhört iſt, daß 
die Frechheit dieſes Geſindels es ſogar wagte, Reiſe⸗ 
wagen auf der fo ſehr befahrenen Straße zwiſchen 
hier und Albano mit bewaffneter Hand anzufallen. 
Es werden unter den vor wenigen Tagen Beraub⸗ 
ten einige Fremde höhern Ranges genannt. g 
dem Uebel zu ſteuern, hat ſich die Regierung veran⸗ 
laßt geſehen, auch den genannten Weg unter den 
Mauern Roms mit drei ſtehenden Patrouillen bei 
Tag und Nacht zu befegen und dadurch zu ſichern. 
Die Maßregel, an ſich gewiß dankenswerth, macht 
doch auf den durch die Italieniſchen Räubergeſchichten 
ohnehin eingeſchüchterten Reiſenden einen * duct 
angenchmen Eindruck. a R 

Rußland. 4 

Von der Ruſſiſchen Gränze. — Die Ge⸗ 
rüchte, daß dem Ruſſiſchen Tarife mehrfache 
Abänderrungen bevorſtänden, haben vor kurzem eine 
theilweiſe Beſtatigung erhalten, indem. das Einfuhr⸗ 
verbot für verſchiedene Artikel, als: ſeidene und 
halbſeidene bedruckte Fabrikate, Bronzewaaren aller 
Art, Uhren, Marmorarbeiten, Stammbücher u. ſ. w. 
aufgehoben und ſtatt deſſen ein, freilich ſehr hoher, 
Zoll feſtgeſetzt worden iſt. Wohlunterrichtete bes 
trachten dieſe Maßregel, welche gleichmäßig für den 
ganzen Europäiſchen Handel in Wirkſamkeit tritt, 
als den Anfang zu einer umfaſſenden Reform des 
gegenwärtig beſlehenden Prohibitivtarifes. Es ſcheint 
demnach, daß man die Haltloſigkeit des gegenwär⸗ 
tigen Zuſtandes erkannt hat und auf Abhülfe bedacht 
iſt. Graf Cancrin wollte mit Hülfe dieſes Syſtems 
aus Rußland einen Manufacturſtaat ſchaſſen; er 
vergaß aber, daß ſowohl in der Gefeggebung über 
das Eigenthum, den öffentlichen Credit u. ſ. w., 
als auch im Volke die Elemente dazu fehlen. Die 
Folge davon war, daß die Ruſſiſcht Industrie nach 
einer langen Reihe von Jahren ſtets eine ſchwache 


Um 
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Treibhauspflanze blieb, welche noch überdies niemals 
der pflegenden Hand der Engliſchen, Franzöſiſchen 
und Deutſchen Gärtner ſich tutſchlagen konnte. Ob⸗ 
wohl die Fabrikanten ihre Produkte um 50 und 
100 pCt. höher verkaufen als in andern Ländern, 
fo find die Klagen, daß fle nicht beſtehen könnten, 
doch allgemein und einzelne Induſtriezweige ſind 
wirklich in einer erbärmlichen Lage. Nur wo Aus⸗ 
länder zugleich Unternehmer und Leiter find, ſchei⸗ 
nen die Geſchäfte einen günſligen Fortgang zu neh⸗ 
men. Allerdings hatte Graf Cancrin ſich von dies 
ſen Ausländern und ihren Capitalien Großes ver⸗ 
ſprochen, allein auch hier ſich verrechnet. 
machten zwar den Verſuch, zogen ſich aber bald 
wieder zurück, als ſie wegen Mangels der oben er⸗ 
wähnten geſetzlichen Garantien die precäre Lage der 
Ruſſiſchen Induſtrie erblickten. Vielen mochte auch 
die Luft in Ruhland nicht recht behagen, wenigſtens 
iſt es eine alte Erfahrung, daß Handel und Gewerb⸗ 
fleiß zu ihrem Gedeihen ſtets einen gewiſſen Grad von 
bürgerlicher Freiheit verlangen. Alles dieſes hats 
ten die Gründer des gegenwärtigen Syſtems überſe⸗ 
hen, daß bei einer fo ausgedehnten Grenze eine 
Chineſiſche Sperre etwas Unmögliches iſt, zumal 
wo die Beſtechlichkeit eine weite Ausdehnung erreicht 
hat. Daher kommt es, daß man überall in Ruß⸗ 
land die verbotenen ausländiſchen Waaren im Be⸗ 
ſitze der Vornehmen und Reicheren vorfindet, nur 
die minder Vermögenden und Armen ſind von dem 
Genuſſe ausgeſchloſſen. Ihnen bleiben die ſchlechten 
einheimiſchen Fabrikate und der Troſt, für die an⸗ 
gemeſſenen Preiſe etwas zum Gedeihen der Natio- 
nalinduſtrie beigetragen zu haben. Daß diefrr Zu⸗ 
ſtand keinen Halt gewähren würde, war jenen Ruſ⸗ 
ſiſchen Staatsmännern, welche die übertriebenen 
Anſichten von Ruſſiſcher Nationalität und Bildungs⸗ 
fähigkeit nicht theilten, längſt klar geworden, aber 
jedes Ankämpfen wäre vergebens, ja verderblich 
geweſen, und auch jetzt würde man ſich ſehr täu⸗ 
ſchen, wenn man die fofortige Umwandlung des 
ganzen Syſtems, das ſchon aus politiſchen Grün⸗ 
den ſo viele mächtige Freunde zählt, erwarten wollte. 
Namentlich iſt auf eine Milderung der Grenzſperre 
nicht zu hoffen und Aenderungen im Tarife werden 
nur ſehr langſam und gleichſam zum Verſuche vor⸗ 
genommen werden, wie die einheimiſche Induſtrie 
die homöopathiſchen Concurrenzgaben vertragen kann. 


Vermiſchte Nachrichten. 
Die Eiſenbahnen Deutſchlands. Das 
ganze Netz, welches Deutſchland nach und nach über⸗ 
ziehen wird, die blos in der Idee und der Specula⸗ 
tion exiſtirenden nicht mitgerechnet, ſondern nur die 
fertigen, die begonnenen und die ernſtlich projectirten 
und bereits conceffionirten gezählt, wird 1450 Meilen 


Jene 


betragen, von denen 1000 Meilen im Jahr 1850 
fahrbar ſein werden. Jetzt ſind bereits 400 Meilen 
ganz fertig. Im Bau bereits befindlich ſind 558 
Meilen. Durch Actionaire ſind gebaut 285, auf 
Staatskoſten 115, die Erſtern mit einem Actiencapi⸗ 
tal von 77 Millionen Thaler. Im Bau begriffen 
ſind durch Actionaire 281 mit einem Capital von 74 
Millionen, und 277 Meilen auf Staatskoſten. Der 
Umſtand, daß ſo viel Kapital in den Eiſenbahnen 
ſteckt, erregt Beforgniß, iſt jedoch nicht gefährlich, denn 
das Geld wechſelt nur den Beſitzer, allein freilich 
wenn das Geld für die Schienen und Locomotiven 
nach England und Belgien geht, dann verliert Deutſch⸗ 
land dieſes ungeheure Kapital und das bringt aller⸗ 
dings großen Nachtheil. 

In Barentin in Frankreich iſt der Baumeiſter A. 
kürzlich dadurch zu Tode gekommen, daß er ein 
chemiſches Feuerzeug in der Seitentaſche trug. Er 
ſtieß damit gegen eine Mauer, das Feuerzeug ent⸗ 
zündete ſeine Kleidungsſtücke, wodurch er ſo bedeu⸗ 
tende Brandwunden bekam, daß er bald nachher 
ſtarb. 

Die „Barmer Zeitung“ ſchreibt aus Spans 
dau vom 10 Juni: Geſtern iſt in unſerer Stadt 
ein fürchterliches Verbrechen begangen worden. Ein 
hieſiger Schumacher, der wegen Beleidigung 
eines Polizeibeamten zu ſechswöchentlichem 
Gefängniß verurtheilt worden, war aufgefordert, 
dieſe Strafe in den nächſten Tagen anzutreten. Alle 
Bemühungen, von derſelben entbunden zu werden, 
waren fruchtlos, und die dadurch bei ihm erzeugte 
Wuth mag ihn zu der von ihm ausgeführten ſcheuß⸗ 
lichen That veranlaßt haben. Er hatte mit irgend 
einem Auftrage feine Frau nach Verlin geſchickt 
und ging in deren Abweſenheit mit zweien ſeiner 
Kinder, Knaben von 6 — 8 Jahren, in den Kels 
ler, wo er beide durch Schläge mit einem Beil auf 
den Kopf ermordete. Sein dritter, etwas älterer 
Sohn ſchöpfte Verdacht, folgte ihm nicht in den 
Keller, ſondern entfloh. Der Mörder begab ſich 
hierauf in das Zimmer ſeiner Stieftochter, die als 
Wöchnerin ſchlummernd im Bette lag. Auch ihr 
verſetzte er mit dem Beil einen Schlag auf den Kopf, 
der ihr eine derartige Verletzung verurſacht hat, daß 
man an ihrem Aufkommen zweifelt; ſogar der 
Säugling hat eine jedoch nicht tödtliche, Verletzung 
erhalten. Gleich nach der That wurde der Mörder 
verhaftet und gab als Motiv an: er habe geglaubt, 
ſeine Kinder würden während der Zeit ſeiner Haft 
hungern müſſen. Man brachte ihn in das Ges 
fängniß, feſſelte ihn, und obgleich man ihn zwi⸗ 
ſchen Händen und Füßen eine Sperrſtange ange⸗ 
bracht, hat er doch der Juſtiz zuvorzukommen und 
ſich mittelſt eines von ſeiner leinenen Hoſe abgeriſ⸗ 
ſenen Lappens zu erhängen gewußt!!! 

(Beilage.) 
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Freitag den 26. Juni. 


1845 


Sonnabend, den 28. d. M. wird Unterzeich⸗ 
neter im Saale des Bazar ein Conzert veranſtal⸗ 
ten. Eintritt⸗Billets à 1 Rthlr. find in den Buch⸗ 
handlungen der Herren N. Kamienski & Comp. 
und Mittler, fo wie bei Herrn Jacob Prevoſti zu 


haben. 
Adolph Wendt, 
Pianiſt aus Berlin. 
Das Nähere werden die öffentl. Zettel beſagen. 
Bekanntmachung. 

Auf den Antrag ihrer Verwandten und reſp. Cu⸗ 

ratoren werden nachbenannte Perſonen: 

1) der Gerbermeiſter Johann Samuel Gahl, wel⸗ 
cher im Jahre 1831 oder 1832 feinen Wohn⸗ 
ort Filadelſia im Krotoſchiner Kreiſe verlaſſen 
hat, und ſeitdem verſchollen iſt, 

2) der Klempnermeiſter Joſeph Sackhold, welcher 
ſich im Jahre 1831 von feinem Wohnorte Pos 
ſen entfernt hat, und ſeitdem verſchollen iſt; 

3) die Marianna verehel. Bereſzynska, geborne 
Krumpholz, und die Conſtantia Franciska, 
verchelichte Twardowska, geborne Krumpholz, 
welche ſich vor mehr als 40 Jahren von Koſten 
nach Warſchau begeben und von dort im Jahre 
1830 nach Rußland gegangen ſeyn ſollen, ſeit⸗ 
dem aber verſchollen ſind; 

4) die Gebrüder Thomas, Anton und Johann 
Pogonowski, von denen der erſtere vor mehr 
als 30 Jahren, der zweite vor länger als 10 
Jahren, der letztere aber vor ungefähr 20 Jah⸗ 
ren die Stadt Goſtyn verlaſſen hat, und die 
ſeitdem verſchollen ſind; a 

5) die unverehel Franciska Rogalska, welche im 
Jahre 1813 mit Ruſſ. Truppen von Krotoſchin 
aus nach Frankreich gegangen ſeyn ſoll, und ſeit⸗ 
dem nichts von ſich hat hören laſſen; 

6) der Hutmachergeſelle Ferdinand Johann Dies 
dermann, welcher im Jahre 1832 ſeinen Wohn⸗ 
ort Krotoſchin verlaſſen hat und auf die Wan⸗ 
derſchaft gegangen iſt, demnächſi in dem darauf 
folgenden Jahre in Ungarn ſich aufgehalten 
haben ſoll, feitdem aber verſchollen iſt; 

) der Nicodem von Gorski, welcher im J. 1831 
feinen Wohnort Sokolniki im Wreſchener Kreiſe 
verlaſſen hat, und ſeitdem verſchollen iſt; 

8) der Koch Adalbert Radlowski alias Radlinski, 
Bydlinski, Redlin, welcher ſich vor 16 Jahren 
aus Kolaczkowo im Wreſchener Kreiſe entfernt 
hat, und angeblich nach Poſen, um einen neuen 
Dienſt zu ſuchen, gegangen, ſeitdem aber ver⸗ 
ſchollen iſt; * f 

9) der Johann Wladislaus Sierocki, welcher im 
Jahre 1829 als Schloſſergeſelle aus der Stadt 

Krotoſchin in die Fremde gegangen iſt, darauf 
noch einmal im Jahre 1830 aus Ungarn Nach⸗ 
richt von ſich gegeben hat, hiernächſt aber ſeit 
jener Zeit nichts von ſich hat hören laſſen; 

10) der Zädergefelle Johann Friedrich Irmler, 
welcher im Jahre 1826 von Unruhſtadt aus auf 


die Wanderſchaft gegangen iſt, im darauf fol⸗ 
genden Jahre noch einmal aus Stendal in der, 
Altmark Nachricht von ſich gegeben hat, ſeitdem 
aber verſchollen iſt; l 

11) der Stanisl. Woytkowiak aus Iczyce, welcher vor 
ungefähr 19 Jahren von Poſen aus auf die Wan⸗ 
derſchaft gegangen und ſeitdem verſchollen iſt; 

12) die un verchelichte Salomea Roſtalska aus 
Sulmierzyce, welche ſich im Jahre 1814 mit 
den Ruſſen von dort entfernt hat, und ſeitdem 
verſchollen iſt; 

13) der Bürgermeiſter Ephraim Gottlieb Tauer 
aus Miloslaw, welcher ſich von dort im Jahre 
1801 entfernt hat, und ſeitdem verſchollen iſt; 

14) der Schuhmachermeiſter Martin Piekniewski, 
welcher im Jahre 1831 feinen Wohnort Kroto⸗ 
ſchin verlaſſen und ſich angeblich nach Polen be⸗ 
geben hat, ſeitdem aber verſchollen iſt; 

15) der Schneidergeſelle Immanuel Traugott Stein 
aus Wollſtein, welcher im Jahre 1818 auf die 
Wanderſchaft gegangen iſt, darauf noch einmal 
aus Paris Nachricht von ſich gegeben hat, hier⸗ 
nächſt aber ſeit 22 Jahren nichts von ſich hat 
hören laſſen; 

16) der Prudentius von Brzozowski aus Poſen, 
welcher im Jahre 1813 von Culm aus in das 

vierte Polniſche Infanterieregiment eingetreten 
ſeyn ſoll, und ſeitdem verſchollen iſt; 

17) der Schneidergeſelle Johann Jacob Woycie⸗ 
chowski aus Liſſa, welcher vor mehr als 22 Jah⸗ 
ren in die Fremde gegangen und ſeitdem ver⸗ 
ſchollen iſt; 

18) der Johann Traugott Hecke, welcher im Jahre 
1828 als Tuchmachergeſelle ſeinen Wohnort 
Kopnitz verlaſſen hat, und ſeitdem verſchollen iſt; 

19) der Valentin Hendrykowski aus Schildberg, 
welcher im Jahre 1807 dieſen ſeinen Wohnort 
verlaſſen hat, hiernächſt zum Polniſchen Mili⸗ 
tair ausgehoben worden ſcyn ſoll, feitdem aber 
verſchollen iſt; 

20) der Müllergeſelle Martin Koczynski, welcher 
vor mehr als 19 Jahren ſeinen Wohnort 
Schrimm verlaſſen hat, und ſeitdem verſchollen 
iſt; 

und die etwa von dieſen Verſchollenen hinterlaſſenen 
unbekannten Erben hiermit aufgefordert, ſich ſpä⸗ 
teſtens in dem ! 

am 20ſten November 1845 Vormittags 

um 10 uhr 
vor dem Deputirten Ober⸗Landesgerichts⸗Referenda⸗ 
ring Bittner an öffentlicher Gerichtsſtelle anſtehen⸗ 
den Termine ſchriftlich oder perſönlich zu melden und 
Nachricht von ihrem Leben und Aufenthalte zu geben 
und demnächſt weitere Anweiſung zu gewärtigen, wi⸗ 
drigenfalls die aufgebotenen Verſchollenen werden für 
todt erklärt und die unbekannten Erben derſelben mit 


ihren Erbanſprüchen präcludirt werden. 


Poſen, den 18. Januar 1845. 
Koͤnigl. Ober⸗Landesgericht. I. Abtheilung. 


Nothwendiger Verkauf. 


Land- und Stadtgericht zu Poſen, 
den Iſten März 1845. 


Das hier in der Vorſtadt St. Martin auf der 
Bergſtraße sub No. 180. belegene, dem Regierungs⸗ 
Baurath Daniel Ludwig Schildnet und deſ⸗ 
ſen Kindern Marie Emilie Ferdinande Ca⸗ 
roline Auguſte und Johannes Michael 
Emil Arthur Geſchwiſtern Schildner und der 
geſchiedenen Rechnungsräthin Müller, Amalie 
Caroline geborne Schildner gehörige Grund⸗ 
ſtück, abgeſchätzt auf 22,934 Rthlr. 18 Fr. 4 pf, 
zufolge der nebſt Hypotheken ſchein und Bedingungen 
in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 7ten Oktober 1845 Vormittags 
um 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle Theilungshalber ſubha⸗ 
ſtirt werden. 


Nach der gerichtlichen Taxe hat das Grundſtück 


einen Material-⸗Werth von 15,666 Rthlr. 6 ſgr. 8 
pf., und einen Ertragswerth von 30,203 Rthlr. 
Es werden Gebote ſowohl auf das geſammte Grund⸗ 
ſtück, als auf einzelne Theile deſſelben angenommen, 
zu welchem Behuf nach dem in der Regiſtratur ein⸗ 
zuſehenden Situations-Plane das Grundſtück in drei 
beſondere Parzellen abgetheilt worden iſt, deren Ta⸗ 
xen ebenfalls in der Regiſtratur einzuſehen ſind. 

Die den Werth des ganzen Grundſtücks auf 
22,934 Rthlr. 18 for. 4 pf. feſtſtellende gerichtliche 
Taxe iſt im Jahr 1841 und die gerichtlichen Taxen 
der einzelnen Theile des Grundſtücks find im Jahre 
1844 aufgenommen worden. 


h Töchterſchule 
des Königl. Seminars für Erzieherinnen. 

Mit Genehmigung des Königlichen Provinzial⸗ 
Schul⸗Collegii wird in der oben genannten Töchter⸗ 
Schule mit dem, am 28ſten k. Mis. beginnenden 
neuen Curſus eine vierte Klaſſe eröffnet, um denje⸗ 
nigen Schülerinnen, welche die erfie der bisherigen 
drei Klaſſen ſchon ſeit mehreren Jahren mit Fleiß 
beſuchen, eine höhere Ausbildung zu gewähren. 

Der bedeutenden Koſten wegen, welche aus dieſer 
Einrichtung erwachſen, iſt das Schulgeld der neuen 
Klaſſe auf 20 Rthlr. jährlich, das der bisherigen 
erſten, in Zukunft zweiten Klaſſe auf 16 Rthlr. jähr⸗ 
lich feſtgeſetzt. Das Schulgeld in den beiden unter⸗ 
ſten Klaſſen bleibt 12 Rthlr. jährlich. 

Den geehrten Eltern der Schülerinnen der genann⸗ 
ten Anſtalt bringe ich dieſe Anordnung mit der erge⸗ 
benſten Bitte zur Kenntniß, daß diejenigen, welche 
ſich durch dieſelbe veranlaßt finden ſollten, ihre Toͤch⸗ 
ter der Anſtalt zu entziehen, mich gefälligſt bald von 
ihrem Entſchluſſe benachrichtigen wollen. 

Poſen, den 25. Juni 1845. 

Dr. Barth. 


Die geehrten Mitglieder des Vereins des Hand⸗ 
lungsſaales werden hiermit erſucht, den jährlichen 
Beitrag von 2 Thalern, ſo wie das Antrittsgeld von 
1 Thaler zu Händen des ſtellvertretenden Vorſtehers 
Herrn Anderſch, oder des Herrn Rendanten Aue r⸗ 
bach, Breslauer Straße in der Saamenhandlung, 
oder auch beim Sekretair des Vereins, Herrn Grit⸗ 
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finger im Bazar, recht bald geſälligſt abführen zu 


wollen. 
Diejenigen, welche dieſem Verein noch beizutreten 


Willens ſind, belieben ſich an eins der erwähnten 


Mitglieder der Direction zu wenden. 


Poſen, den 26. Juni 1845. 
Die Direktion des Handlungsſaales. 
Auktion. 


Freitag den 27. Juni Vormittags von 9 Uhr 
ab, ſollen wegen Verſetzung von hier St. Martin 
No. 124 (alte Berliner Chauſſce, früher Stürtzenba⸗ 
cherſches Grundſtück) ein Mobiliar von Birken⸗ und 
anderem Holz, diverſe Sachen von Porzelan und 
Glas, Haus» und Küchengeräthſchaſten, alte Klei⸗ 
dungsſtücke und mehrere andere Gegenſtände gegen 
baare Zahlung verſteigert werden. 

An ſchüs, 
Hauptmann a. D. u. Königl. Aukt.⸗Komm. 


— —— — — — — 

Wer adcliche Güter im Werthe von 45,000 bis 
250,000 Rthlr. mit bedeutenden und gut beſtande⸗ 
nen Forſten, 6 bis 7 Meilen von Poſen gelegen, 
kaufen oder pachten will, kann in meinem Bürcau, 
Wilhelmsſtraße No. 8., eine nähere Auskunft erhal⸗ 
ten und die Anſchläge einſehen. 

Poſen, den 22. Juni 1845. 

Königlicher Juſtiz⸗Commiſſarius 
Sobes ki. 


Adeliche Rittergüter in verſchiedenen Kreiſen, im 
Werthe von 30,000 bis 320,000 Rthlr., bei denen 
die Felder ſchon längſt in Schläge eingetheilt, und 
ſich in der beſten Cultur befinden, mit complettiem 
todten und lebenden Inventario verſehen, bei denen 
circa der vierte Theil der alten Pfandbrieſe amorti⸗ 
ſirt iſt, auf deren Stelle, bei Reviſion der Taxe, 
neue Pfandbriefe können genommen werden, von 
dem Käufer durch verſchiedene Terminalzahlungen die 
Belegung der Kaufgelder erleichtert wird, weiſe ich 
zum Kaufe nach, und können die näheren Bedin⸗ 
gungen in meinem Bürcau, Friedrichsſtraße No 33., 
vis -à- vis der Landſchaft, im Vaſſalliſchen Haufe, 
des Morgens von 6 bis 9 und des Nachmittags von 
3 bis 6 Uhr eingeſehen werden. 

Poſen, den 26. Juni 1845. 

J. S. P Lieboff, 
Kaufmann und Commiſſtonair. 


— — . —mäP — —— 

Die Ackerwirthſchaft und Realſchank zu Zalaſe⸗ 
wo, 4 Meilen von Poſen entfernt, nebſt vollſtän⸗ 
digem Inventarium, if zu fofortiger Uebernahme 
von dem Kaufmann Roſenfeld hier zu kaufen oder 
zu pachten: die Felder ſind gut beſtellt. Auch iſt 
Breiteſtraße No. 12. im Roſenfeldſchen Hauſe ein 
Laden zu miethen. 


— — — —ä—— — b — 
Ein im Gneſener Kreiſe belegenes Dorf iſt aus 
freier Hand zu verkaufen. Die näheren Bedingun⸗ 
gen ertheilt der Kaufmann Herr Leitgeber, Ger⸗ 
berfirafe No. 16. 29 


— —— ¶—.—:wã4 t. ů——ꝛsrQ ñ — 

Ein verheiratheter Oekonom, durch gute Zeugniſſe 
über ſeine Brauchbarkeit und Führung empfohlen, 
und der im Stande iſt, erforderlichen Falls eine 
Kaution von 6 bis 800 Rthlr. zu ſtellen, ſucht von 
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Johanni c. ein en anderweitigen Poſten. Hierſelbſt 


Allerbeiligenſtraße No. 2. unter Q. . zu erfragen. 


3 Lehrlings- Gefud. 

Ein junger Menſch, der mit den nöthigen Schul⸗ 
kenntniſſen verſehen, der deutſchen und polniſchen 
Sprache mächtig iſt, und Luſt hat, den Buchhandel 
zu erlernen, kann eine Stelle unter der Adreſſt E. I. 
auf frankirte Briefe in der W. Decker ſchen Zei⸗ 


tungs»Erpebition nachgewieſen erhalten. 

800 Stück Schaafe verſchiedener Gattung ſtehen 
zum Verkauf auf dem Dominio Obiezierze bei 
Obornik. 


— — — — — — — — 
Zwei ſtarke geſunde Wagenpferde ſtehen Unterwilde 
No. 5. zu verkaufen. Michael Hotter. 


Ein Heng ſt, l 
kirſchbraun, 6 Jahr alt, ſowohl als Beſchäler, wie 
als Reit» oder Wagenpferd völlig brauchbar, ſteht 
zum Verkauf Schützenſtraße No. 7. 


2 pPferdenetze m 
von leinenem Garne empfiehlt in allen Farben 
S. Kantorowitz. 


Ein Stakceten⸗Zaun, 22 l. F., mit Oelſarbe ge⸗ 


— RAR BER DER A AR A AEEE —e 
Markt 66. ift eine Vorderſtube nebſt Alkove, im 


erſten Stock monatlich billig zu vermiethen. Nähe⸗ 
res Markt 47. im Laden. * 5 9 


EEE ———— 

Zwei Stuben mit Meubles und Betten find zum 
Iſten Juli c. in dem Haufe No. 3. Schloßſtraße zu 
vermiethen. Das Nähere iſt Magazinſtraße No. 11. 
Parterre links zu erfahren. 


Mühlſtraße No. 15. iſt vom Iſten Juli c. ab eine 
möblirte Stube zu vermiethen. 


a e 
Beil r. No. 6. ſieht ein freundliches Zimmer 
— — nn 


Ich erlaube mir einem hochgeehrten Pu⸗ 
blikum anzuzeigen, daß ich nur noch bis heute hier 
mit meinem großen Lager von Streichriemen 
verweilen werde. Der Verkauf iſt Markt gradeüber 
der Mittlerſchen Buchhandlung. Die Preiſe find feſt. 

„Goldberg aus Berlin. 


Das neue Berliner Polſter-Magazin empfiehlt 
die neueſten Sopha's, Lehnſtühle, Feder⸗Matraz⸗ 
zen ꝛc. in beſter Auswahl. L. Neumann, 

Tapezierer, Markt No. 62. 


firichen,, ift billig zu verkaufen Mühlſtraße No. 16. 


Anerkanntes Wunder aus 
dem Gebiete der Natur. 


Das einzig ſicher helfende Mittel, der nur allein 


ũ chit e 
Haarwuchs⸗Erzeugungs⸗Balſam, 
von dem weltberühmten Dr. Baron von Dupuytren 

5 zu Paris. 

Das Bewährteſte, Wirkſamſte und Feinſte zur 
Erhaltung, Verſchönerung, Wiederef zeugung, Ver⸗ 
hinderung des Ausfallens, Grauwerdens und Bes 
förderung des Wachsthums der Haare, Backen⸗ und 

Schnurrbärte, auch Augenbraunen. 

Seinet vortrefflichen Wirkungen wegen hat dieſer 
Wunder- Balſam ſchnell einen Ruf über ganz Eu⸗ 
ropa erlangt, und verordnen ihn ſelbſt die ausge⸗ 
zeichnetſten Aerzte, als Feinde der Marktſchreierei, 
ſowohl jungen als ältern Perſonen mit Erfolg: — 
er übertrifft aber auch an Feinheit alle bis jetzt be⸗ 
kannten Pomaden und Oele, daher alle dergleichen 
andern Fabrikate, als marktſchreieriſcher Natur, zu 
verwerfen find, — Der Preis pro Pot in allen fei⸗ 
nen Gerüchen parfümirt, mit deutſch⸗franzöſiſcher 
Gebrauchsanweiſung und wohlverfiegelt, iſt 1 Rthir. 

Für das Großherzogthum Poſen iſt die einzige 
Niederlage in der Putz⸗ un arfümerie⸗ 
Handlung des Herrn J. Reſzke zu Poſen, 
alter Markt No. 41. beim Apotheker Herrn Wag⸗ 
ner, Iſte Etage wohnhaft. 

Guſtav Lohſe zu Berlin, 


Jägerſtraße 46, als in Paris autoriſtrter Generals» 


Depoſttair für Deutſchland und Rußland. 


— — ä 
Die Schreib- und Zeichnen⸗Materialien⸗ 
8 Handlung von 
Heinrich Grunwald: 
in Poſen, Markt- und Neueſtr.⸗Ecke No. 70., 
empfiehlt alle Sorten Schreib⸗, Zeichnen⸗ und 
Sartonage Papiere, Brieftaſchen, 
Shreibe u Conto- Bücher, Wirthſchafts⸗ 
Regiſtet, Dienſt⸗ und Mieths⸗ Kontrakte 
ferner Papeterie de Luxe und moderne Vi⸗ 
ſiten-Karten, desgleichen eine große Auswahl 
engl. Stahlfedern und beſter Federpoſen, fo 
wie überhaupt alle zu dieſem Geſchäfte gehörenden 
Artikel, in Verbindung mit einem Depot feiner 
Spielkarten und achteſtem Eau de Cologne 
zu den billigſten Preiſen. f 


Beachtungswerther Ausverkauf am Markt No. 66. eine Treppe, nahe der neuen Straße. 


Noch iſt Zeit, 


billige Einkäufe machen zu können. 


Der große Ausverkauf, der nicht ſo bald wieder vorkommt, dauert nur wä i 
- \ a 1 P r während der Marktzeit 
und find wieder verſchiedene Artikel, über deren Billigkeit ein geehrtes Publikum je erſtaunen 5 


angekommen; unter dieſen die ſchon einen Tag geſehlten feinen 

mit 2 Sgr. die 2 verkauft 18 urn Fine D Teile 

ravatten von 4 Sgr. an das Stück, Sommer⸗Bukskins und en 

3 Sgr. an, weiße Taſchentücher das game Dutzend à 14 Sgr., ene in 
chtfarbige Köper:Ging! 

u. wollene Tiſchdecken a 1 Ntlr., in Wolle u. Seide 


Herren⸗ 


Auswahl zu auffallend billigen Preiſen, 
breite ächte Baſt⸗, a 3; Sgr., 
a 43 und 54 Rihlr. zu haben. 


Stubenhandtücher, welche jetzt 
amaſt⸗Tafeltücher à 121 Sgr., Ari 
: \ nach beliebiger 
inghams à 3 Sgr. die Elle, 


NB. & Türkiſche Shaswls, die fehr viel gekoſtet haben, ſollen ſeht billig verkauft werden. N 


EEE K 
Joachim Mamrotb, 


8 Markt Nr. 56. erfie Etage, & 
> offeriet fein aſſortirtes Lager feinſter Herren⸗ & 
Anzüge zu billigen aber feſten Preiſen. & 
SESSCSSOOSEESODSESDL 
Nicht zu überſehen!!! 


Um mein zweites Lager im Bazar gänzlich zu 
räumen, verkaufe ich von- heute ab eine große Aus⸗ 
wahl von Beinkleider⸗ und Weſten⸗ Stoffen, wie 
auch fertige Herren = Garderoben zu bedeutend 
herabgeſetzten, aber feſten Breiten. 

ie Herren: Garderoben Handlung 
von Dolinski im Bazar. 


X ® 


Durch directe Einkäufe ist mein 
Lager neuerdings mit fertigen Anzügen 
der neuesten Fagon aufs Vollständigste 
assortirt. 


I. Meyer 


Mode-Magazin für Herren, 
Markt 73. 


e ee eee eee ee 


Von dem ſchleſiſchen Gebirge retournirt, 
empfehle ich mein großes Lager aller Sorten 
Leinwand, leinene Tiſch⸗ 
zeuge und Taſehentücher, 
wie auch eigen fabricirte Weißß⸗Garu⸗ 

Leinwand zu ſehr billigen Preifen. 


mi 
mil 
Kantorowitz, nl 


Breslauerfir. u. Markt⸗Ecke Ro. 60. EI} 


M A HUN E FTA 


Friſches Engliſches Porter 
(Barclay doub, brown stout) 
empfingen 

Gebr. Anderſch. 


Friſches Porter und neue Holl. Heringe 
empfiehlt die Handlung C. F. Binder. 


Ganz trockene Waſchſeife, 10 Pfund für 
1 Rihlr., iſt ſtets zu haben im Laden Wilhelmsſtr. 
Hotel de Dresde bei G. Pin cus. 


1 


Beſte trockene Waſchſeife, à Pfund 
Sgr., Halleſche Weizen⸗Stärke à Pfund 
2 ei. wie auch das allerfeinfte Waſchblau em⸗ 


pfehlen billigſt 
f A. Pakſcher & Comp., 
2 Poſen, Wronkerſtraße No. 19. 


Hotel à la ville de Röme 
wird nicht den Aften, fondern den Aten Juli c. eröff⸗ 
net. 2 J. N. Pietrowsti. 


Großes Zweck⸗Eſſen „ oder: 
Non plus ultra! 


Samedi 28. Juin, dans mes appartement au 
marche ancien No. I., cave de Phötel de ville, 
pour souper des anguilles verles avec de la sa- 
lade, 6 . gros par portion. Des ‚fistes de sou- 
scriptions ù signer resteront jusgu’a midi du sa- 
medi à la cave de l’hötel de ville et Krämerstr. 
No. 94., au rez-de-chaussee. Commencement d 
7 eures. Vin indeterminee, 

Moi, etant encore conuulescent, Mr. Petzoldt, 
bourgeois d’ici, te chargera pour cette fois de 
la surveillance aux services des convies. 

Jai P’honneur d’y inviter. 

Reibe, Restaurateur. 
le 26. Juin 1845. 


Freitag den 27. Juni: 
Fünftes 


f 
Gung'lſches Concert. 


Abonn.⸗Billets find zu jeder Tageszeit zu haben 
in der Muſikalien⸗Handlung der Herren Gebrüder 
Scherk, Markt No. 77. 

Da dieſes Concert ausnahmsweiſe ſtattfindet, 
fo halte ich es für meine Pflicht, ergebenſt anzuzeie 
gen, daß die Abonnements Billets hierzu ebenfalls 
ihre Gültigkeit haben. Bornhagen. 


Posen , 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel 
Zins-| eus. Cour 
Brief. Ge 


Den 24. Juni 1845. 


Staats- Schuldscheine . -_ 3 1.993 
Präm.-Scheine d. Seehandlung -,| — | 925 f 921 
Kurm. u. Neun. Schuldverschr. 3198 14974 
Berliner Stadt- Obligationen 34 100 994 
FD — |. 48 — 
Westpreussische Pfandbriefe .. | 34 | BJ 
Grossherz. Posensche Pfandbr.. 4 | 1044 11033 
dito dito dito 34 1,9731 — 
Ostpreussische dito 31 — 98, 
Pomniersche dito 34 | 99 | 9 
Kur- u. Neumärkisehe dito 349971 1'994 
Schlesische dito 3 — 994 
dito v. Staat. g. Lt. 3. 31 981 — 
Friedriehs d'or — | 133 | 134 
Andere Goldmünzen a5 Thlr.. TUR. 
Disconto „.».... — —— 33 4 
A ei en 
Berl. Potsd. Eisenbahn 5 — 1201 
dto., dto. Prior. Oblig, ,,. 4 u. — 
Magd. Leipz. Eisenbahn — 131... 
dito. dto. Prior. Oblig. 4 — 11033 
Berl. Anh. Eisenbahn — 147 146 
dato. dio. Prior. Oblig.... | 4 102 101 
Düss. Elb. Eisenbahn ...... 5 1024 101 
dio, dio. Prior. Oblig..... | 4 | 99 | 994 
Rhein, Eisenbahn .- ...., — 1 99 197 
dto. dta. Prior. Oblig.. 4 — 199 
dio. vom Staat garant... 311 971 — 
Berlin-Fraukfurter Eisenbahn. 5 ] — 1624 
dito. dito. Prior. Oblig, | A | — | —_ 
Ob. Schles, Eisenbahn . .. ,. if el 
„ do, do, Litt. B. v. eingez — 4001 IL 
Brl.-Stet, E, Lt. A und . | — [1274 1264 
Magdeb-- Halberstädter Eiseub. | 4 — 109 
Bresl.-Sehweid.-Freibg.-Eisenb. 41163 — 
dito. dito. Prior. Oblig . - 4 2 
Bonn Kölner Eisenbahn . +» - | an 
Niedersch. Mk. v. 0. 1 — 4 


